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Zum Fall Lux.
ſchreibt O. v. Gottberg, der bekannte militäriſche Schriftſteller,
im „Berlin. Lok.-Anz.“ u. a.:

Wunderlich iſt, daß die Kommandantur von Glatz ſich her-
beiließ, auf des Entſprungenen Angaben, er habe Bindfäden
mit Poſtſachen erhalten, mit eingehender Widerlegung zu ant-
worten. Das Reden wollen wir ihnen laſſen. Ein preußiſcher
Kommandant braucht nur zu ſagen: des Hauptmanns Anga-
ben ſind unrichtig, dann wird ihm geglaubt. Bezweifeln aber
möchte man die Verſicherung der Kommandantur, daß der Ge-
flüchtete keine Deutſchen zu Helfern hatte. Dann wäre ſein
Entkommen rätſelhaft oder einem unverſtändlichen Mangel an
Aufſicht zuzuſchreiben. Zudem haben wir leider mit der Tat-
ſache zu rechnen, daß überall Landeskinder bereit ſind, gegen
Entgelt unſeren Gegnern Vorſchub zu leiſten. Nur falſche
Scham darf noch die Tatſache verſchweigen, daß wir auf den
Tabellen, die das Wirken von eingeborenen Spionen innerhalb
der Grenzen einer Nation anzeigen, mit der höchſten Prozent-
ziffer, namentlich unmittelbar neben Rußland verzeichnet ſte-
hen!!! Hier Wandel zu ſchaffen, iſt noch wichtiger als die
Notwendigkeit, fremde Spione mit höheren Strafen zu bele-
gen. Um die Verwerflichkeit des Landesverrats allem Volk
und namentlich der Jugend vor Augen zu führen, müßte die
Strafe für Hochverräter ſinnfälliger gemacht werden. Jm Ge-
genſatz zum Mittelalter begehen wir heute den Fehler, Be-
ſtrafungen der Allgemeinheit faſt zu verbergen. Es hört von
ihnen nur, wer aufmerkſam die Zeitung lieſt oder an Litfaß-
ſäulen ſtehen bleibt. Mit Landesverrätern aber könnte man
aus mancherlei Gründen in mancherlei Hinſicht von heute gel-
tenden Grundſätzen abweichen. Wäre die Todesſtrafe zu hoch
für Verräter am eigenen Vaterland, deren Verbrechen das
Leben von Tauſenden Landeskindern auf das Spiel ſetzen mag?
Und die Kunde von der Vollſtreckung der Strafe, ſollte ſie nicht
wie in der Väter Zeit mit Trommelſchlag zu gleicher Stunde
an die Ohren aller Lebenden im Lande klingen, damit der Kna-
be in der Schule ſchon im Gedanken an die Scheußlichkeit der
unſeligen Tat eine Gänſehaut auf dem Rücken fühlt? Noch
beſſer wäre, den Verräter für Lebenszeit einzuſperren und all-
wöchentlich zweimal auf offenem Markt auszupeitſchen. Man
komme nicht mit dem abgeleierten Einwand der Humanität!
Wer human ſein will, ſorge zunächſt dafür, daß Verräter nicht
das Leben unſerer dienſtpflichtigen Söhne und die Exiſtenz der
Nation bedrohen.

Braunſchweig, 2. Jan. Wie der „Braunſchw. Landesztg.“
aus Berlin gemeldet wird, hat im unmittelbaren Auftrag des
Kaiſers der Kriegsminiſter einen Jmmediatbericht über die unter
ſo eigenartigen Umſtänden bewerkſtelligte Flucht des franzöſi-
ſchen Spions Lux von dem Kommandanten der Feſtung Glatz
eingefordert. Gleichzeitig iſt eine Unterſuchung gegen etwaige
Mithelfer des Entflohenen eingeleitet und Befehl zur Verſchär-
fung der Ueberwachungsbeſtimmungen gegen den gleichfalls
wegen Spionage in Glatz internierten engliſchen Offizier French
erteilt worden.

Breslau, 3. Jan. Wie der „Frankenſtein-Münſterberger
Zeitung“ gemeldet wird, iſt der junge franzöſiſche Sprachlehrer,
gegen den der Verdacht vorliegt, er habe an der Flucht des
Hauptmanns Luyx mitgewirkt, in Frankenſtein verhaftet worden.

Dergarbeſterſtreit in Beigien.
Brüſſel, 3. Jan. Bei dem geſtrigen Referendum in der

Borinage ſtimmten 9 766 Bergarbeiter für den Streik und 1678
dagegen, 74 enthielten ſich der Abſtimmung. Damit iſt der
Streik erklärt. Bisher iſt die Ruhe ungeſtört.

Brüſſel, 3. Jan. Jm Kohlenzentrum von Mons ſind heute
vormittag gemäß den Beſchlüſſen des geſtrigen Referendums
25 000 Bergleute in den Streik getreten. Man glaubt, daß der
Streik morgen bereits allgemein fein wird. Die Ruhe iſt bis
jetzt nirgends geſtört worden.

Monks, 3. Jan. Der Ausſtand der Grubenarbeiter iſt faſt
allgemein. Die Grubendirektoren erklärten ſich bereit, gewiſſen
Kategorien Aufbeſſerung zu geben. Die Kaufleute veröffent-
lichten einen Aufruf, in dem ſie ſich mit den Ausſtändigen ſoli-
dariſch erklären und für wöchentliche Lohnauszahlung eintreten.
Morgen dürfte Generalſtreik eintreten. Zahlreiche Gendarme-
riepatrouillen durchziehen die Stadt. Bisher iſt es zu Aus-
ſchreitungen nicht gekommen.

Deutſches Reich.
Berlin, 3. Jan. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

ſtattete heute vormittag dem Reichskanzler v. Bethmann Holl-
weg einen Beſuch ab.

Der Kronprinz in Berlin.
Berlin, 3. Jan. Der Kronprinz iſt heute früh, von Danzig

kommend, hier eingetroffen.

Provinz und Umgegend.
Heldrungen i. Thür., 2. Jan. Am Sonnabend, 30. De-

zember, fuhr die Frau Proska Jakobeit in Heldrungen nebſt
ihren 12 bezw. 4 Jahre alten Söhnen nach Erfurt, um einen
Zahnarzt zu konſultieren. Seitdem ſind die drei Perſonen
nicht nach Heldrungen zurückgekehrt. Auch bei dem Erfurter
Zahnarzt ſind ſie nicht geweſen. Alle polizeilicherſeits getrof-
fenen Recherchen blieben erfolglos.

Hundeluft b. Zerbſt, 2. Jan. Unter Vergiftungserſchein-
ungen verſtarb hier plötzlich der Knecht Braunsdorf, der mit
zwei anderen Knechten in Zerbſt geweſen war und dort ein
Beefſteak gegeſſen hatte, nach deſſen Genuß ihm übel wurde,
Der Staatsanwalt hat die Leiche beſchlagnahmt.

Deſſau, 3. Jan. Ein Biberbau befindet ſich am Peisker
bei Wallwitzhafen zwiſchen der ſog. Peiskerbrücke und der Eiſen-
bahnbrücke. Jn der Nähe des Baues ſind die Stämme ver-
ſchiedener Bäume angenagt; einige ſtarke Bäume ſind bereits
von den Tieren gefällt.

Oberhof, 2. Jan. Ein ſchwerer Rodelunfall ereignete ſich
am Neujahrstage in Oberhof. Ein mit zwei Herren befetzter
Bobſleigh rannte gegen einen anderen mit voller Wucht an.
Eine Frau Alexander aus Berlin erlitt dabei mehrere komplt-
zierte Beinbrüche. Gegen den Sportsmann, der den Unfall
verſchuldet hat, einen Herrn Joski, der jetzt bei den Garde-
dragonern einjährig dient, iſt ein kriegsgerichtliches Verfahren
eingeleitet worden. Wenn auch zugegeben werden muß, daß
der Zuſtand der Bahn jeden ſportlichen Anforderungen ins Ge
ſicht ſchlägt, weil die Ortsbehörden nicht die geringſten Vorkeh-
rungen für die Verkehrsſicherheit getroffen haben, ſo hatte doch
die Mannſchaft Joskis durch ihre rückſichtsloſen Fahrereien ſchon
ernſten Unwillen erregt. Joski und ſeine Begleiter, die grüne
Mützen trugen, hatten ſich bereits den Beinamen „Die grüne
Gefahr“ erworben. Beſonders unſympathiſch berührt es, daß
ſich der junge Sportsmann nach dem Unfall gar nicht um die
junge Dame kümmerte, ja daß er ſogar abends bei der Tanz-
reunion in Oberhof erſchien und flott mittanzte, während die von
ihm ſchwer verletzte Dame im Krankenhaus zu Gotha mit dem
Tode rang. Dieſes Verhalten rief ſo ſtürmiſche Entrüſtung
hervor, daß Herr Joski ſehr unſanft hinauskomplimentiert wur
de. Ein anderer ernſter Unfall betraf die Gattin des Ritter-
gutsbeſitzers Fritz Roſenfeld.

Lokales.
Merſeburg, 4. Jan.

Perſonalnachrichten. Verſetzt worden ſind: zum 1. April
1912 die Gewerbeaſſeſſoren Winterhager von Schweid-

Die Beute des Geiers.
Roman von Thyler de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.

Nachdruck verboten.

„Mir gefällt der Ort nicht“, ſagte ſich Savage. Wenn der
Eigentümer ſo wie die Farm iſt, dann kann ich Lavennos Arg-
wohn verſtehen. Er klopfte abermals an die Tür, und wieder
kam keine Antwort.

Savage trat vom Tore weg und ſah ſich um, und in dem
Augenblicke kam ein Burſche mit einer Hacke über die Schulter
um die Ecke des Hauſes, und als ſeine Augen auf den Fremden
fielen, blieb er ſofort ſtill ſtehen.

„Jſt Jhr Herr zu Hauſe?“ fragte Savage. Ehe der Burſche
ein dickbäckiger Bauerntölpel, die Frage noch durch ein Wort
oder Zeichen beantworten konnte, ſprach eine Stimme hinter
ihm:

„Der Burſche iſt taubſtumm. Jch bin der Herr hier. Wer
ſind Sie?“

Savage wandte ſich um und ſah in der Tür, die man leiſe,
geöffnet hatte, einen Mann ſtehen einen großen Mann mit
einem breiten, blaſſen, müden Geſicht, aus dem ihn ein paar
große, mattblaue Augen anſtarrten. Er ſchien die Fünfzig weit
überſchritten zu haben, hatte meliertes, dünnes Haar und hielt
den Griff der eben geöffneten Tür in der Hand. Die Hand fiel
durch ihre außergewöhnliche Größe, Weiße und äußerſt ſorg-
fältige Pflege auf.

„Jch wünſche Herrn de Vogue zu ſehen,“ ſagte Savage.
„Den ſehen Sie vor ſich,“ antwortete der große Mann.
„So viel ich hörte, iſt Jhre Beſitzung zu vermieten?“
„Wo hörten Sie das?“ fragte Herr de Vogue.
„Jn dem Gaſthofe von Great Weſtern,“ antwortete Savage.
„Welchem Gaſthofe.“

„Dem roten Löwen,“ erwiderte Savage, deſſen Beobachtungs

gabe ihm zu ſtatten kam, denn er hatte den Namen nur beim
Durchfahren geleſen.

„Jch habe mir noch nicht recht überlegt, ob ich die Beſitzung
vermiete,“ ſagte de Vogue.

„So, das tut mir leid, denn ich glaube, die Gegend könnte mir
paſſen. Da ich nun einmal da bin, geſtatten Sie mir vielleicht
die Beſitzung anzuſehen, falls Sie ſich ſpäter noch zum Vermie-
ten entſchließen?“

De Vogue zögerte einen Augenbilck, dann meinte er lächelnd:
„Ja, da Sie hier ſind, können Sie ebenſogut ſehen, was zu ſe-
hen iſt.“

Savage hatte durch ſeine zwanzigjährige Erfahrung gelernt,
die ſchwer zu enträtſelnde oft ſchreckliche Geheimſchrift des
menſchlichen Geſichtes zu entziffern. De Vogues Geſicht hatte
ihm Beunruhigung verraten und das über ſein Geſicht gleitende
Lächeln konnte ihn nicht irreführen. „Dieſer Menſch,“ ſagte
er ſich, „iſt eine Perſon, vor der man ſich in acht nehmen muß
Auf der Farm iſt niemand, außer einem taubſtummen Bur-
ſchen. Seien wir alſo vorſichtig.“

De Vogue ging voran ins Haus. „Dies ſind die Parterre-
zimmer,“ ſprach er, öffnete eine Tür rechts vom Gange und
eine andere links, die ein Wohnzimmer und einen mit vielen
Büchern angefüllten Bibliotheksraum enthielten. Jn letzterem
ſtand auf dem Boden ein reiſefertig gepackter großer Koffer und
eine Handtaſche. Savage fiel dies auf, aber er ſagte nichts und
folgte ſeinem Führer nach der Küche und dann hinauf nach
den oben gelegenen Schlafräumen.

Als ſie im Hauſe die Runde gemacht hatten, führte ihn de
Vogue wieder in die Wohnſtube. Dort ſtanden ein Glaskrug
mit Sherry und einige Gläſer auf dem Tiſch.

„Darf ich Jhnen etwas zu trinken anbieten?“ ſagte der dicke
Herr, während er den Stöpſel von dem Ausguß nahm.

„Jch nehme dankend ein Glas an, wenn Sie geſtatten. Es
muß hier im Winter recht einſam ſein.“

„Dafür hat man Beſchäftigung,“ ſagte de Vogue, ſchenkte
ſich ſelbſt ein Glas ein und ließ ſich behaglich auf das Sofa
nieder.

„Ach ja! Beſchäftigung,“ meinte der Detektiv, der ſeinen Wein
ſchlürfte und inzwiſchen, ohne daß man es merken konnte, den
Mann vor ſich kritiſch muſterte. „Wie ich ſah, beſitzen Sie ein
paar gute Bücher, und wo wir von Büchern ſprechen, da fällt
mir ein, daß ich auch Jhren Namen als Verfaſſer erwähnt fand.
Haben Sie nicht eine Monographie über die Struktur des Ze
bra geſchrieben

„Jch habe über Zoologie geſchrieben,“ ſagte de Vogue völlig
gleichgültig. „Jch glaube, ich ließ einige Notizen über den Bau
des Zebra drucken. Höchſt ſchmeichelhaft für mich, wenn Sie
von meinem Verſuch gehört haben.“

Savage hatte von Anbeginn ſeines Beſuches den Mann
immer weiter ſtudiert und das breite, weiße Geſicht hatte ihm ein
Gefühl von Uebelkeit verurſacht.

Es war ſo glatt und friedlich, ſo unberührt von Kummer,
Sorge oder Freude, und trotzdem ſo außerordentlich bösartig.

Bei der Frage über das Zebra war keine Aenderung in ſei
nem Benehmen eingetretene, wohl aber in ſeiner Haut. Die
blaſſen, plumpen, ſchwammigen Züge waren etwas dunkler
geworden. De Vogue, der ſich in jeder Beziehung beherrſchen
konnte, hatte ſich da verraten ſein Geſicht war mit Schweiß-
perlen benetzt worden.

Aber die Hand, die das Glas hielt, zitterte nicht.
„Jetzt,“ ſagte er, während er das geleerte Glas wieder auf

den Tiſch ſetzte, will ich Jhnen die äußeren Räumlichkeiten zei
gen, wenn Sie ſie ſehen wollen; die Schuppen, Ställe und ſo
weiter.“

Er ſtand auf und ging voran durch den Gang, die Haustür
und herum nach dem Hof hinter dem Hauſe.

(Fortſetzung folgt.)
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lauLand.

Garkenſtadt Scopau. Die Ortspruppe Scopau der Deut-
ſchen Gartenſtadtgeſellſchaft teilt uns mit, daß der Lichtbilder-
vortrag des Geſchäftsführers der Gartenſtadt Scopau über
„Gartenſtadtbeſtrebungen in England und Deutſchland“ mit
beſonderer Bezugnahme auf die geplante Gartenſtadt Scopau
a. d. Saale nicht am 5. Januar, ſondern erſt am 13. Januar
abends 8 Uhr im Gaſthof „Zum Raben“ in Scopau ſtattfindet.
Eintritt iſt frei.

Getkreidepreiſe. Nach dem Bericht der Landwirtſchafts-
kammer in Halle wurden in der Zeit vom 28. Dezember 1911
bis 2. Januar 1912 tatſächlich erzielt: Jn Merſeburg-Stadt
für 100 Kilogramm Weizen 19,20 bis 20,60 Roggen 17,80
bis 18,80 Malzgerſte 20 bis 23 A, Hafer 19 bis 21 A, in
Merſeburg-Land: Weizen 19,80 bis 20 A, Roggen 18,20 bis
18,40 A, Malzgerſte 20 A, Hafer 19,60 bis 20,40 A.

Berichtigung. Jn die geſtrige Notiz über die Zwangsver-
ſteigerung des Hauſes in der Seffnerſtraße hat ſich inſofern
ei nDruckfehler eingeſchlichen, als dasſelbe nicht mit 150 000
ſondern nur mit 50 000 A hypothekariſch belaſtet war.

Der Wahlkreis Merſeburg Querfurt
bietet diesmal, ſo ſchreibt man der „Hall. Ztg.“, dem ruhigen
Beobachter ein verändertes Bild gegen frühere Wahlzeiten,
in den Städten wie auf dem Lande. Der Mittelſtand hat mobil
gemacht! Er iſt ſich ſeiner Kraft bewußt geworden und will nicht
länger im Kampfe zurückſtehen, wo es das Wohl des deutſchen
Vaterlandes und die Erhaltung einer geſunden wirtſchaftlichen

Entwicklung gilt. Die böſe Art, wie innerhalb des Mittelſtan-
des die einzelnen Berufsarten durch den Freiſinn gegenein-
ander verhetzt werden, iſt endlich zum Verſtändnis des Volkes
gekommen. Man ſagt ſich in allen wohlgeſinnten Kreiſen, wa-
rum ſollen wir, die wir zuſammen wohnen, die wir uns gegen-
ſeitig kennen, gelegentlich zuſammen unſere Grſchäfte machen,
auch dieſelben Intereſſen haben, uns von fremden Wühlern
betören laſſen, wenn der eine auch mehr beſitzt und erwirbt wie
der andere? Der Freiſinn hat zuviel von der Agitationsart der
Sozialdemokratie angenommen. Er hat daher bei den klar
und gerecht denkenden Wählern ſich um das notwendige Ver-
trauen gebracht. Solche gerade fühlen beim Verlaſſen einer
Freiſinnigen Verſammlung deutlich, daß man zwar viele klang-
wolle Worte gehört hat, daß aber durch Erregung von niederen
Trieben, von Mißgunſt, Verdächtigungen aller Art, Unzufrie-
denheit und Neid, die weniger guten inneren Eigenſchaften jedes
Hörers geweckt worden ſind. Nach dem Verlaſſen einer kon
ſervativen Verſammlung erfüllt dagegen wohl meiſt die Be-
ſucher ein ruhiges, ſicheres patriotiſches Gefühl, man fühlt ſich
im nationalen Sinne befriedigt, man empfindet, daß der rechte,
Sekt Standpunkt vertreten worden iſt man fühlt ſich ge-
hoben.

Wer dem Freiſinn aufmerkſam auf die Finger ſieht, merkt
bald, wie er es treibt. Freilich Herr W. Koch, ſein Partei-
ſekretär und die beiden Berliner Herren ſind geſchickt und wiſſen
zwiſchen Stadt und Land bei ihren Reden recht wohl zu unter
ſcheiden. Jn der Stadt rufen die Freiſinnigen im Verein mit
ihrem reichen Bankier das iſt bekanntlich der Hanſabund
den Wählern in die Ohren: „Weg mit dem Einfluß einer ein-
ſeitigen, ſelbſtſüchtigen, agrar-demagogiſchen Richtung!“, und
nuf dem Lande heißt es recht einſchmeichelnd: „Wir ſind die
beſten Freunde der Landwirtſchaft, aber die Beſitzer und Päch-
ter der größeren Güter, zumeiſt ſind ſie auch Amtsvorſteher,
die wollen Euer Verderben! Denen dürft Jhr nichts glauben!“
So etwas nennt man einfach „mit zweierlei Maß meſſen“, und
das iſt und bleibt verwerflich. Das ſollten di eFreiſinnigen
wohl bedenken. Die Leute auf dem Lande, große und kleine,
find auch „helle“ geworden und wiſſen, was ſie gegenſeitig von
einander und vom Rate zugereiſter Redner zu halten haben.
Ein Band des Vertrauens verbindet, mit wenigen Ausnahmen,
alle, die ſeit vielen Generationen zuſammen wohnen. Die Bau-
ern ſagen mit Recht: Die Großgrundbeſitzer, die in unſerer Ge-
gend wohnen, ſind doch auch „ſozuſagen Menſchen“ und wenn
ſie bei der Wahl für einen aus unſerer Mitte ſtimmen, ſo kön-
nen wir ihnen doch nur dankbar dafür ſein. Der Liberalismus
verſteht es ausgezeichnet, immer Sachen zur Sprache zu brin-
gen, die mit der Reichstagswahl auch nicht das geringſte zu
tun haben, wie Jagdpachtfragen, Kreistagswahlen, Polizeivor-
ſchriften uſw. Damit läßt ſich recht wühlen!

Außer der Wahrnehmung, daß die Landbevölkerung faſt
ausſchließlich ſich auf die Grundſätze des konſervativen Mittel-
ſtandes ſowie des Bundes der Landwirte und der Handwerker
feſt geeinigt hat, begegnet man bei der diesjährigen Wahlbe-
ewgung noch einer weiteren recht erfreulichen Neuerung! Es
bietet ſi chnämlich dem objektiven Zuſchauer im Wahlkreis Mer-
ſeburg Querfurt die neue Erſcheinung, daß Männer für die
konſervativ- nationale Mittelſtandsbewegung offenkundig ein-
treten aus Kreiſen, die ſich wohl zuſtimmend, aber früher un-
bedingt zurückhaltend verhielten. Es iſt bekanntlich nicht jeder-
manns Sache, bei den großen Wählerverſammlungen das
Wort zu nehmen. Es iſt nicht angenehm, ſich nachher, wie dre
landläufige Ausdruck lautet, „ſeinen guten Namen in den geg-
neriſchen Blättern herumzeren zu laſſen.“ Der roſa-rote Block
treibt es gar zu ſchlimm mit ſeinen perſönlichen Angriffen.
Trotzalledem bekennen ſich bei den Verſammlungen aus der Zu-
hörerſchaft freimüig zahlreiche Perſonen aller Berufsarten zu
den Grundſätzen der Konſervativen. Dadurch erhalten die Ver-
ſammlungen der Konſervativen vielfach in erfreulicher Weiſe
wirklich den Charakter von „Volksverſammlungen“. Auf frei-
ſinniger Seite dagegen laſſen ſich zumeiſt neben William Koch
nur ſein Parteiſekretär und die beiden Berliner Herren hören,
die mit unſeren heimiſchen Verhältniſſen natürlich wenig ver-
traut ſind. Sonderlich ſind es auf konſervativer Seite ver-
ſchiedene bäuerliche Beſitzer, die ſich fleißig mit den politiſchen
und wirtſchaftlichen Fragen beſchäftgt haben und denen die
Zunge gelöſt iſt. Sie reden, ohne Scheu und mit gutem Erfolg,
wovon ſie überzeugt ſind und was ihnen praktiſche Erfahrung
in der Landwirtſchaft an die Hand gibt. Dieſe kleinen und
mittleren Landwirte erfüllen in dankenswerter Weiſe die Pflicht

wo es noch notwendig erſcheint, ihre Berufsgenoſſen aufzu-
klären. Das iſt ein großer Gewinn. Denn früher pflegte aus
dieſen Kreiſen faſt niemand das Wort zu nehmen.

Zu dieſen Landwirten geſellen ſich aber, zahlreicher wie ſonſt,
Beamte aus allen Kreiſen der kommunalen und ſtaatlichen Ver-
waltung, die ſich, unbeeinflußt, nach ihrer freien Ueberzeugung
für die konſervative Sache bemühen. Ganz beſonders aber,
fußend auf iherer nationalen Geſinnung und in der gewonnenen
Erkenntnis befeſtigt, daß der Sache des konſervativen Mittel-
ſtandes der Sieg gebührt, haben die Lehrer im Wahlkreiſe mit
ihrer Arbeit eingeſetzt. Verſchiedentlich haben auf den Wahl-
verſammlungen der letzten Zeit patriotiſch gerichtete Lehrer der
Volksſchulen wie der höheren Schulen wertvolle Ausführungen
im Gegenſatz zu den Liberalen gemacht. Das iſt natürlich dem
Freiſinn ſehr unangenehm, der früher die Lehrerſchaft im Lan-
de als ſeine höchſt-eigene Domäne anſah. Dieſes erfreuliche
Zuſammengehen aller Berufsarten im konſervativen Sinne
iſt daher den Gegnern ſtark auf die Nerven gefallen. Deshalb
gilt es, bald eine Saat zu beſchaffen, die Unkraut zwiſchen
den konſervativen Weizen ſäet. Freilich dieſes Saatgut iſt nur
von weither zu beſchaffen geweſen. Das kümmert den Mer-
ſeburger „Korreſpondenten“ wenig vielleicht hilfts doch: Es
ſoll nämlich im Kreiſe Oſchersleben, alſo im Regierungsbezirk
Magdeburg, einmal lein konſervativer Redner gegen einen
Lehrer zu Felde gezogen ſein. „Nun, man merkt die Abſicht

und man wird verſtimmt“. Alle dieſe Mittelchen helfen
nichts mehr. Manchmal iſt Herr William Koch, um ſeine Be-
rufsgenoſſen „graulich zu machen“, ſogar bis in die Zeit der
Bauernkriege zurückgegangen. Vor dem praktiſchen Sinn unſerer
modernen Landwirte können aber Schauerromane nicht mehr
beſtehen. Die bäuerlichen Beſitzer fragen ſich einfach: Wie
hängt das zuſammen? Als dereinſt Landrat a. D. Ritterugts-
beſitzer Winckler-Salſitz gewählt wurde, hieß es beim Freiſinn
und bei den Sozialdemokraten: Nur keinen Großgrundbeſitzer!
Jetzt haben wir einen Mann aus unſerer Mitte aufgeſtellt,
einen bäuerlichen Beſitzer, Herrn Niele-Starſiedel, da heißt es
drüben wieder. Das iſt kein Mann des Mittelſtandes! So et-
was laſſen ſich die Landwirte nicht mehr bieten. Dank der
Arbeit des Bundes der Landwirte ſind ſie im politiſchen Ver-
ſtändnis ſtark fortgeſchritten.

In dieſem Stimmungsbericht über den Wahlkreis Merſeburg
—-Huerfurt iſt vorhin ausgeführt worden, daß nicht wenige
neuerdings das Wort nehmen, welche die unerhörten Angriffe
der politiſchen Gegner, ihre unerwieſenen Behauptungen und
ihr eigenes, treues, nationales Empfinden dazu getrieben hat.
Wir fragen dieſe, ebenſo wie die alten Politiker: Haben ſie je-
mals was nämlich der „Korreſpondent“ behauptet in
einer konſervativen Verſammlung des Wahlkreiſes etwas von
„wüſtem Geſchimpfe“ oder von „Gemeinheiten gehört, deren
ſich nur Gaſſenjungen bedienen“!? Der Merſeburger „Korre-
ſpondent“ wird den Beweis für dieſe in Nr. 306 wörtlich ange
führten beleidigenden Verdächtigungen zu erbringen haben.

(Da wird der Herr Verfaſſer lange warten können, es iſt
Uſus beim „Korr.“ zu behaupten, aber nicht zu beweiſen. Die
Red. des „Kreisbl.“)

Das Blatt behauptet weiter, die Liberalen ſeien als „Diebe
und Hehler, Eſel, verblendete Toren,Lügner und Betrüger“
von den Konſervativen öffentlich bezeichnet worden! Solche
Verleumdungen müſſen auf denjenigen zurückfallen, der ſie nicht
beweiſen kann und zwar ganz klar und beſtimmt! Denn es
würde eine Verdrehung bedeuten, wenn z. B. behauptet wer-
den ſollte, General z. D. von Ditfurt habe den Ausdruck „Eſel“
gebraucht. Gewiß hat er das getan, aber in folgendem Zu-
ſammenhange. Er ſagte ungefähr ſo am Schluß ſeiner aus-
gezeichneten Darlegungen über die Finanzreform und die Stel-
lung der Nationalliberalen dazu: „Es mag wohl Nationallibe-
rale geben, die jetzt erkennen, wir ſind doch Eſel geweſen, daß
wir bei der hauptſächlichſten Arbeit für die Finanzreform uns
nicht beteiligt, ſondern geſtreikt haben.“ Solche Ausdrucks-
weiſe nennt man „hypothetiſch“ eine Beleidigung iſt ſie
nicht. (Er hat ſich zudem ſofort rektifiziert.)

Wir bedauern, daß politiſche Verblendung zu ſolchen unge-
rechtfertigten Verdächtigungen führen kann. Der freiſinnigen
Partei gereichen ſie nicht zur Ehre. Wenn der „Korreſpondent“
„ernſt“ genommen ſein will, ſo muß er ſolchen Aeußerungen
ſeine Spalten nicht öffnen und darf nicht derartig „aus dem
Häuschen kommen“, daß er die konſervativen Blätter des Wahl
kreiſes „als Wurſtblätter“ bezeichnet, man möchte ſonſt geneigt
ſein, dieſe Bezeichnung zu ſeinen Ungunſten zu erweitern. Ob-
gleich es keine Schande iſt, zu den „Wurſtblättern“ zu gehören,
denn die ſog. kleinen Leute leſen nach ihrem Frühſtück in dem
Blatt, in dem ſie Wurſt oder Speck eingewickelt hatten; aber
es muß wahr ſein, was im Blatt ſteht.

Jn Nr. 304 dieſes Blattes hat nun „Ein Nationalliberaler“
wenigſtens nennt ſich der Einſender ſo ſeine Anſichten

dargelegt. Er glaubt behaupten zu können, daß es auch im
Wahlkreiſe Merſeburg-LHuerfurt, dank dem liberalen Wahl-
abkommen in der Provinz Sachſen, zu einer Einigung aller
liberalen Wähler gekommen ſei. Wir müſſen der Veröffent-
lichung dieſes „einen Nationalliberalen“ jede Tragweite auf
die politiſchen Verhältniſſe im Wahlkreis und bis auf weiteres
ihm auch das Recht abſprechen, derartiges zu proklamieren.
Wie die Verhältniſſe innerhalb der nationalliberalen Partei nun
einmal liegen, ſo kann ſich irgend ein jungliberales Mitglied nicht
mehr anmaßen, im Sinne der Partei zu reden. Es iſt eine tiefe
innerliche Spaltung eingetreten, denn die meiſten alten Nati-
onalliberalen ſind mit der Baſſermannſchen Führung keines-
wegs einverſtanden. Von einem Zwang kann nicht die Rede
ſein! Die nationalliberalen Wähler werden ſich vielmehr das
Recht vorbehalten müſſen, ſich noch recht eingehend zu über
legen, wem ſie ihre Stimme geben wollen, Herrn Niele oder
Herrn Koch! Dasſelbe Recht müſſen auch die national organi-
ſierten Arbeiter ſich vorbehalten, um deren Stimmen der Ar-
tikelſchreiber ſich eifrig bewirbt. Wir haben ſogar Grund, an-
zunehmen, daß dieſe durch den Sirenengeſang jenes Vertreters
des roſaroten Blocks ſich keinesfalls angezogen fühlen werden.

Was aber am Schluß des Artikels dieſes „einen National-
liberalen“ beſonders ungünſtig wirkt, das iſt die Art, wie er

um die Stimmen der Sozialdemokratie wirbt und gleichzeitig
den Konſervativen überhaupt die Berechtigung abſpricht, gegen
die Sozialdemokratie aufzutreten. Ein wirklich Nationalliberaler
kann ſo etwas nicht ſchreiben oder er bricht mit der Tradition
ſeiner Partei und verliert die Berechtigung, ſich „national“ zu
nennen.

Wen ſollen die Beamten wählen?
Wir erhalten nachſtehende Zuſchrift zur Veröffentlichung
Daß Derjenige, welcher auf den Titel Beamter Anſpruch

erhebt ob Reichs, Staats oder Kommunalbeamter einem
Sozialdemokraten ſeine Stimme nicht geben kann, iſt trotz
Potthoff ſelbſtverſtändlich. Es wäre Selbſtmord, wenn ein
Beamter einen Sozialdemokraten wählenwürde. Wem die
Ziele der Umſturzpartei nicht ſchon bekannt wären, dem würden
die in letzter Zeit hier in Umlauf geſetzten Flugblätter ſicher
die Augen öffnen. Erbärmlichere Machwerke von Verhetzung,
Lüge und Roheit kann es nicht geben und mit Ekel erfüllen ſie
jeden anſtändigen Menſchen.

Kann ein Beamter einem freiſinnigen Kandidaten ſeine Stim
me geben?

Es iſt wirklich bedauerlich, daß es Beamte gibt, die, weil ſie
ſich zurückgeſetzt fühlen oder ſonſt verärgert ſind, ſich dem Libe-
ralismus in die Arme werfen und von ihm Erfüllung ihrer
Wünſche erhoffen. Das ſind recht kurzſichtige Menſchen. Frei-
lich, den Worten nach, die die Herren Freiſinnigen immer im
Munde führen, wären ſie die geeignetſten Vertreter der Be-
amtenſchaft. Aber denkende Menſchen und die Beamten
darf man doch wohl im allgemeinen hierzu rechnen bilden
ihr Urteil nicht nach Worten, ſondern nach Taten. Mit vollem
Munde verſprechen die Herren Freiſinnsvertreter in Parlamen-
ten und Verſammlungen den Beamten alles, was ſie wünſchen,
und mitunter noch mehr, aber die Erfahrung zeigt immer wie-
der, daß da, wo dieſelben Freiſinnshelden die Mehrheit haben,
den Beamten die Befriedigung ihrer berechtigten Wünſche nicht
oder nur unter ſchweren Kämpfen gelungen iſt. Ein Beiſpiel
hierfür bietet auch das bekannte Verhalten der zum größten
Teile aus Freiſinnigen beſtehenden Berliner Stadtverordneten-
verſammlung gegenüber der Lehrerſchaft. Nur ſchöne Worte,
aber keine Taten!

Während nun erfreulicherweiſe die Mehrheit der Beamten
und in neuerer Zeit namentlich immer mehr Lehrer die Un-
fruchtbarkeit des Freiſinns auch auf anderen Gebieten
erkennen, gibt es leider Beamtenkategorien, die von ihm alles
Heil erwarten. Sie befinden ſich in einem verhängnisvollen
Jrrtum. Der Freiſinn iſt nicht imſtande, ihnen zu helfen, er
will es auch gar nicht, er hat zu oft bewieſen, daß ſein Herz
dort iſt, wo die Geldſäcke der Börſenleute ſtehen. Nein, von der
Partei des Großkapitals haben weder Beamte, noch Hand
werker noch der Mittelſtand überhaupt etwas zu hoffen.

Aber ſchon aus dem Grunde, weil der Freiſinn immer und
heute mehr als je mit der vaterlandsloſen Sozialdemokratie
liebäugelt, müßte es einem Beamten unmöglich ſein, für einen
Freiſinnigen zu ſtimmen. Wer einem Mann der Umſturzpartei
oder einem ihrer Helfershelfer ſeine Stimme gibt, verdient
nicht den Ehrentitel Beamter.

Konſervative Männer verſprechen nichts, was ſie nicht er-
füllen können. Wenn ein Reichstagsabgeordneter den Beamten
Verſprechungen nicht machen wollte, ſo lange die Deckungsfrage
nicht gelöſt ſei, ſo frage ich: Wer iſt ehrlicher: ein Mann, der
ſo handelt wie dieſer Abgeordnete, oder diejenigen, welche aller
lei Verſprechungen gemacht haben, von welchen ſie vorher
wußten, daß ſie unerfüllbar waren?

Kollegen! Laßt Euch durch Phraſen und Schlagworte aus
de mLager des Freiſinns nicht irre machen. Das alberne Ge-
ſchwätz vom ſchwarzblauen Block, der nur in der Phantaſie von
Hetzern und hohlen Köpfen beſteht, und andere alberne Re-
densaxten ſönnen allenfalls auf politiſche Kinder Eindruch
machen, auf Männer nicht. Zeigt am Tage der Wahl, daß Jhr
Männer ſeid, deutſche Männer, die da wiſſen, daß Höheres auf
dem Spiele ſteht! Beherzigt Euren Wahlſpruch als Beamte:

Jn Treue feſt!
Ein mittlerer Beamter.

Obigen Ausführungen haben wir noch hinzuzufügen, daß
es von jeher Uſus der Freiſinnigen geweſen iſt, den Beamten
Aufbeſſerungen in Ausſicht zu ſtellen und dann, wenn regie-
rungsſeitig Mittel dafür angefordert wurden, dieſe Mittel zu
verweigern. Der zermürbte Freiſinn iſt zudem immer nur die
„Vorfrucht“ der Sozialdemokratie geweſen, Berlin, Königs-
berg, Halle uſw., die früher ausſchließlich freiſinnige Abgeordnete
in den Reichstag ſchickten, wählen ſchon lange ſozialdemokratiſche
Gehalten haben ſich freiſinnige Abgeordnete auf die Dauer nur
durch Unterſtützung anderer Parteien, ſo u. a. Richter-Hagen,
der jahrelang die Wahlhilfe des Zentrums in Anſpruch genom-
men hat, in gleichen Kopſch, Eickhoff uſw. Der Freiſinn als
ſelbſtändiges Parteigebilde, der aus eigener Kraft noch auf die
Wähler Einfluß gewinnen könnte, hat mit ſeiner Phraſen- und
Schlagwort Politik ſeine Rolle längſt ausgeſpielt. Die Red.
des Kreisbl.

An die Wähler
Merſeburg, 4. Jan.

Nur noch eine Woche trennt uns von dem Tage, an wel
chem der Wähler ſeine Stimme demjenigen Kandidaten geben
wird, welcher ſeiner politiſchen Geſinnung am nächſten ſteht.
Rechts oder links? Noch bei keiner Reichstagswahl zuvor iſt
die Frage ſo klar und entſchieden geſtellt geweſen, wie diesmal.
Die freiſinnig-demokratiſch NaumannKorellſche Parole: Jn der
Stichwahl gegen rechts, gleichviel wer linkts ſteht, beleuchtet
am deutlichſten die ganze innerpolitiſche Situation: Freiſinnige
und Sozialdemokraten wen ſich verbünden, um die rechts
tehenden Parteien zu ſchwächen.u Wollen die t ſtehenden Parteien? Eine ſtarke Mo

narchie, eine ſtarke Wehr zu Waſſer und zu Lande, Schutz der
nationalen Produktion für induſtrielle und landwirtſchaftliche
Erzeugniſſe! Mit den Worten „Reaktion“ und „Freiheit wird
ein haarſtreubender Unfug getrieben. Was und wo iſt Re
aktion? Und wem die „Freiheit“ noch nicht weit genug geht,
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der kann ja im geſprochenen und im gedruckten Wort noch etwas
mehr vorbringen, als daß in Deutſchland dieRepublick eingeführt
werden müßte, wie ſolche Worte gefallen ſind.

Ob es den Freiſinnigen nicht manchmal bedenklich wird, wenn
ſie mit anſehen müſſen, wohin die fortwährenden Tiraden gegen
die rechts Stehenden ſchließlich führen? Denn darüber beſteht
doch kein Zweifel, daß in den Augen der „Genoſſen“ die Frei-
ſinnigen genau ſo zu der „reaktionären Maſſe“ zählen, wie
Nationalliberale, Freikonſervative, Konſervative uſw.

Was bietet denn der Freiſinn? Wie ein entblätterter Baum
ſteht er auf weiter einſamer Flur verödet da ohne feſtes Pro-
gramm, ohne feſte Grundſätze. Und doch ſind die Zeiten un-
gemein ernſt, mit hunderttauſenden von Fäuſten wird gerüttelt
und geſtoßen gegen die Grundmauern unſeres Staatsgebäudes,
verhöhnt und verläſtert wird die Jnſtitution der Kirche, ver-
ſpottet und verlacht die angeblich in Fäulnis übergegangene
bürgerliche Geſellſchaft, Petroleumlampen wirft man gegen
Polizeibeamte und predigt den Maſſenſtreik bei einer etwaigen
Mobilmachung des Heeres. Die weiteren Schritte? Kaiſer-
mord in Rußland, Königsmord in Jtalien, Präſidentenmord in
Frankreich, Kaiſerinnenmord in Genf, uſw.

Wer dieſe Zeichen der Zeit recht zu deuten verſteht, muß
ſich ſagen, daß es eine laue, eine halbe Stellungnahme nicht
geben kann. Wer von ſich ſagt, er ſei auch monarchiſch geſinnt,
unterſtützt aber gleichzeitig, wenn auch nur indirekt, die Sozial-
demokratie, der hat den furchtbaren Ernſt der Zeit noch nicht
begriffen.

Der neue Reichstag wird, menſchlicher Vorausſicht nach,
dank einer unverantwortlich wüſten Preßhetze ein Ausſehen
bekommen, das manchen frappieren dürfte. Noch iſt es Zeit,
aber höchſte Zeit, ſich dahin zu entſcheiden, ſeine Wahlſtimme
demjenigen Kandidaten zu ſichern, der ein unbedingter An-
hänger unſerer Monarchie, unſerer beſtehenden Staats und
Geſellſchaftsordnung und ein ebenſo entſchiedener, unverſöhn-
licher Gegner der vaterlandsloſen Sozialdemokratie iſt.

Rechts oder links? Entſchiedene Stellungnahme iſt von-
nöten, laue Haltung auf mittlerer Linie iſt diesmal nicht ge-
boten.

Kleingörſchen, 3. Jan. Nächſten Sonntag, den 7. Jan.,
nachmittags 4 Uhr wird im Rohmerſchen Gaſthofe hier eine
Verſammlung des Patriotiſchen Vereins für den Kreis Mer-

ſeburg abgehalten, in welcher Herr Hauptlehrer Herrmann aus
Friedersdorf über die politiſche Lage und die Reichstagswahlen
ſprechen wird. An den Vortrag ſchließt ſich eine Ausſprache

an. Alle Freunde der konſervativen Sache und des Mittel-
ſtandes in Stadt und Land, insbeſondere auch die national ge-

ſinnten Arbeiter ſind dazu eingeladen.

Stichwahlbedingungen.
Das offizielle Organ der konſervativen Partei, die „Konſerv.

Korr.“ veröffentlicht in Sperrſchrift folgende Erklärung: Die
kürzlich auf dem konſervativen Parteitage zu Königsberg in
Preußen gegebenen Richtlinien für ein poſitives Eintreten kon
ſervativer Wähler zugunſten gewiſſer Liberaler bei Stichwahlen
zwiſchen Liberalen und Sozialdemokraten haben auf der gegne-
riſchen Seite einige Zweifel hervorgerufen. Wir nehmen dieſe
aber nicht allzu tragiſch. Es iſt doch natürlich, daß die Konſervati-
ven ſich auf eine klare und entſchiedene Poſition gegenüber ihren
Gegnern einrichten müſſen, nachdem ſeit zwei Jahren die Li-
beralen und Demokraten von Bebel bis Baſſermann unausge-
ſetzt den Krieg gegen rechts gepredigt haben. Es würde ſich
danach für Stichwahlen jener Art folgende Sachlage ergeben:
Wo bis jetzt ſchon ein lokales Stichwahlabkommen zwiſchen
Liberalen und Konſervativen gegenüber der Sozialdemokratie
beſtanden hat, bleibt es dabei. Wo das nicht zutrifft, da wird
anzuſtreben ſein, ein ſolches auf gegenſeitiger voll- und gleich-
wertiger Verpflichtung beruhendes Stichwahlabkommen zwi-

ſchen den Leitungen der Parteien für weitere geeignete Fälle

herbeizuführen. Gelingt das nicht, dann treten von ſelbſt die
in Königsberg angeregten Stichwahlbedingungen ein, falls man
auf die konſervativen Stimmen rechnet, ſonſt iſt auf konſerva-
tiver Seite Stimmenthaltung geboten.

Luftſchiffahrt.
Salzburg, 3. Jan. Der Oberleutnant des 14. Jnfanterie-

Regiments Wilhelm Werner unternahm am vorigen Dienstag
vom Gaswerk in Salzburg aus mit dem dem Erzherzog Joſef
Ferdinand gehörigen Kugelballon „Salzburg“ einen Aufſtieg.
Urſprünglich war auch die Beteiligung des Erzherzogs an der
Fahrt geplant. Dieſer nahm jedoch mit Rückſicht auf das un
günſtige Wetter von der Mitfahrt Abſtand. Seit dem Auf-
ſtieg war der Ballon verſchwunedn und jetzt iſt er im Atterſee
aufgefunden worden. Oberleutnant Werner, der Führer und
alleinige Jnſaſſe des Ballons, iſt ertrunken. Der Offizier hat
nur eine kurze Fahrt in nordnordöſtlicher Richtung gemacht.
Bis zum Atterſee ſind vom Aufſtiegsort nur 37 Kilometer. Das
Gelände iſt von dichten Wäldern und zerklüfteten Höhenzügen
beſetzt, und es iſt anzunehmen, daß Oberleutnant Werner bei
einem forcierten Landungsverſuch einen der wenigen Plätze
verfehlte und mit dem Ballon ins Waſſer fiel.

Vermiſchtes.
Paris, 4. Jan. Jn Thiais wurde der für reich gehaltene 90jährige

Greis Moreau aus 12 Stichwunden blutend aufgefunden. Jm Neben-
zimmer lag, an Händen und Füßen gefeſſelt, ſeine Wirtſchafterin mit zer-
ſchmettertem Schädel. Aus dem erbrochenen Geldſpind fehlten 20 000 t
in Gold und mehrere Rentenmittel. Die erſte Anzeige erſtattete der mit
den Opfern in demſelben Hauſe wohnende Sohn der Wirtſchafterin; ihn
ſoll keine Schuld treffen.

Leipzig, 3. Jan. Jn der Schokoladenfabrik von Knape undWürk
geriet heute nachmittag der 44 Jahre alte Kakaomüller Ernſt Ludwig
Herzig, Volkmarsdorf, in eine Transmiſſion und wurde getötet.

Kaſſel, 3. Jan. Jn der Kaſſe des Landwirtſchaftlichen Konſumver-
eins Wildeshauſen wurde ein Defizit von 120 000 A entdeckt. Der Ge
ſchäftsführer hat ſich in ein Sanatorium begeben.

Frankfurt a. O., 4. Jan. Jn Sielow bei Cottbus erſchoß eni 13jäh-
riger Burſche einen achtjährigen Knaben. Der jugendliche Mörder ver
ſcharrte die Leiche im Sande. Er wurde verhaftet und dem Amtsgericht
zugeführt.

Berlin, 3. Jan. Jn Weißenſee bei Berlin hat ſich heute nacht ein
furchtbares Familiendrama abgeſpielt. Der Kutſcher Julius Müller
in der Sedanſtraße verſuchte ſich ſelbſt und ſeine vier Kinder im Alter
von 1 bis 11 Jahren durch Leuchtgas zu vergiften. Das jüngſte Kind
iſt geſtorben, die anderen konnten gerettet werden. Müller ſtellte ſich
ſelbſt der Polizei und iſt verhaftet worden. Der Grund der Verzweif-
lungstat liegt in ehelichen Zerwürfnſſſen.

Köln, 3. Jan. Jn einer chemiſchen Fabrik in Hönningen am Rhein
hat ſich ein ſchwerer Unglücksfall ereignet. Beim Abladen von großen
Holzbottichen von einem Eiſenbahnwagen fiel eines dieſer rieſigen Ge
fäße um und begrub zwei Arbeiter unter ſich. Einer erlitt ſo ſchwere
Verletzungen, daß er nur als Leiche unter dem Bottich hervorgezogen
werden konnte. Dem zweiten Arbeiter war das Rückgrat gebrochen; er
ſtarb kurz darauf, nachdem er in das Krankenhaus eingeliefert worden
war.

Leipzig, 3. Jan. Auch die Leipziger Vergiftungsaffäre iſt jetzt auf-
geklärt worden. Die chemiſche Unterſuchung des Mageninhaltes der
Verſtorbenen ergab, daß der Tod höchſt wahrſcheinlich ebenſo wie in Ber
lin auf Methylalkoholvergiftung zurückzuführen iſt. Es wurde ferner
feſtgeſtellt, daß der Likörhändler Kehr kurz vor Weihnachten von einem
Reiſenden des in Charlottenburg wohnenden Drogiſten Scharmoch meh-
rere Ballons Sprit zu billigem Preiſe gekauft hatte. Dieſer Sprit hat
zu mehr als zwei Drittel Methylalkohol enthalten.

Berlin, 3. Jan. Die Unterſuchung in der Methylalkohol-Affäre.
Die polizeilichen Ermittlungen, die Kriminalkommiſſar Touſſaint leitet,
um feſtzuſtellen, wie viele Schankwirte dem Drogiſten Scharmach von
dem Methylalkohol abgenommen haben, wurden geſtern erfolgreich fort-
geſetzt. Dabei hat ſich ergeben, daß zweifellos ein weit größerer Umſatz
in dieſem Gift ſtattgefunden haben muß, als nach den erſten Angaben
des Scharmach angenommen werden konnte. Die Beamten machten noch
mehrere Deſtillationen ausfindig, in denen Methylalkohol verſchenkt wor-
den iſt, wenn auch in ſo verdünntem Maße, daß er nicht die furchtbare
Wirkung haben konnte, die bei den Aſyliſten zu verzeichnen war. Es
wurden mehrere Ballons Methylalkohol entdeckt und beſchlagnahmt. Dret
Lokale in Charlottenburg wurden polizeilich geſperrt und außerdem eine
Perſon in Haft genommen. Die Kriminalpolizei neigt der Annahme
zu, daß Scharmach möglicherweiſe einen Helfershelfer gehabt hat, da es
mehr als fraglich erſcheint, daß er allein ſo große Quantitäten des Me
thylalkohols abzuſeen vermochte. Auch in dieſer Richtung bewegen ſich die
polizeilichen Recherchen.

Bernburg, 3. Jan. Die 17jährige Helene P. aus Waldau hatte ſich
aus der elterlichen Wohnung entfernt und irrte die Nacht umher. Als
ſie rfüh ihren Bräutigam traf und mit ihm in die Nähe der Schleuſe
kam, ſprang ſie in die Saale. Wegen des ſteilen Ufers war die Rettugn
mit Schwierigkeiten verbunden. Als man das Mädchen endlich heraus-
zog, war der Tod bereits eingetreten.

Aukomobil Chronik.
Bernburg, 3. Jan. Durch das Automobil des Kommerzienrats Hall

ſtrömNienburg wurde heute mittag das zweijährige Söhnchen des Ar
beiters Johann in Jlberſtedt überfahren und ſofort getötet.

Provinz und Umgegend.
Weimar, 3. Jan. Ein großer Warendiebſtahl, bei dem es

ſich um Manufakturwaren, Wäſche, Herrenanzüge uſw. im
Werte von rund 10000 M handelt, wurde hier entdeckt. Seit
längerer Zeit bemerkten Nachbarn, daß ſich ein junger Kauf-
mann abends zwiſchen 9 und 11 Uhr in den Lagerräumen der
Firma Karl Klar, Jnhaber Moritz Ortweiler, zu ſchaffen machte.
Es gelang der Polizei, den Dieb auf friſcher Tat zu ertappen.
Seit einem Jahre hatte der Täter, der den Schlüſſel zu den
Geſchäftsräumen von einem früheren Angeſtellten der Firma
erhalten hatte, die Diebſtähle ausgeführt und die Waren zum
größten Teile an einen hieſigen Trödler zum vierten Teile des
Wertes verkauft. Auch in die Nachbarſtädte, ja ſelbſt bis Leip
zig, war das Diebesgut geſchafft worden. Für etwa 4000 A
Waren konnte bis jetzt mit Beſchlag belegt werden.

Halle, 3. Jan. Jn der vorigen Nacht wurde wieder ein
mal ein polniſcher Arbeiter von ſeinen Landsleuten nach einer
Feldſcheune unter dem Vorwande verſchleppt, das Schlafgeld
zu ſparen. Dort wurde der Pole gewaltſam ſeiner Barſchaft
von 100 A beraubt, worauf die anderen entwichen. Einer der
Täter iſt bereits feſtgenommen.

Magdeburg, 2. Jan. Der Handelsmann Voldmann hatte
geſtern vormittag mit ſeiner Frau heftige Auseinanderſetzungen,
die damit endeten, daß Voldmann einen Revolver ergriff und
auf ſeine Frau mehrere Schüſſe abgab, die ihren ſofortigen Tod
herbeiführten. Nunmehr richtete der Täter die Waffe gegen
ſich ſelbſt und erſchoß ſich ebenfalls.

TSSTSSSSSAAuffällige Maßnahmen gegen deutſche Beamke in Böhmen.
Prag, 3. Jan. Jn deutſchen Kreiſen herrſcht große Er-

regung darüber, daß in der letzten Zeit die zwangsweiſe Ver-
ſetzung deutſcher Beamter durch den Statthalter Fürſten Thun
zum mindeſten gutgeheißen wird. Kürzlich wurde ein deutſcher
Bezirkshauptmann in Penſion geſchickt, weil er ſeine nationale
Geſinnung betätigt hat. Dieſer Tage iſt nun wiederum ein
deutſcher Bezirkshauptmann. ſtrafweiſe auf einen geringeren
Poſten verſetzt worden. Eine Jntervention deutſcher Abgeord
neter beim Statthalter Fürſten Thun blieb erfolglos. Dieſe
Verfolgung deutſcher Beamter, die mit den beiden Fällen offen-
bar noch nicht ihr Ende erreicht hat, iſt auf die Jnitiative zweier
hoher tſchechiſcher Beamter der Prager Statthalterei zurückzu-
führen.

ſ,fcſkh7

Felix Dahn f.
Breslau, 3. Jan. Der bekannte Juriſt Geheimrat Pro-

feſſor Dr. Felix Dahn iſt heute vormittag 349 Uhr geſtorben.
Dahn hat ein Alter von 77 Jahren erreicht.

Felix Dahn war ein erſtaunlich vielſeitiger und fleißiger
Schriftſteller. Er hat ebenſo eine große Anzahl juriſtiſcher und
geſchichtlicher Werke wie belletriſtiſche Schriften und Dichtungen
verfaßt. Er hat wiſſenſchaftliche Abhandlungen, Romane, No-
vellen, Gedichte, Epen, Dramen und Operntexte geſchrieben.
Aber Fleiß und Talent ſichern noch lange nicht die Unſterblich
keit. Kein Werk ging aus ſeiner Feder hervor, das ihn lange
überleben wird.

Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Gemäß der 88 39 und 56 der

Landgemeindeordnung vom 3. Juli
18091 iſt die Gemeindemitgliederliſte
A und in Gemeinden mit Ge-
meindevertretung die Wählerliſte
O alljährlich im Januar zu berich-
tigen.

Die Herren Ortsrichter erſuche
ich, die Berichtigung der Liſten dem-
gemäß vorzunehmen und dieſelben
ſodann in der Zeit vom 15. bis 30.

1. Einwohnerzahl am 1. Dezbr. 1911

2. Zugang durch a Zuzug 224
b Geburt 50

Zuſ.
3. Abgang durch a Verzug 264

b Sterbefall 33
Zuſ.

4. Es ergibt ſich ſomit ein weniger

SeeFür mein Engros- u. Detail-
geſchäft ſuche ich zu Oſtern d. Js
einen

Lehrling
mit guter Schulb. Koſt und Logis
im Hauſe, gründl. Ausbild. zugeſ.

Off. unt. X. Z. an d. Exp. d. Z.
(23

21884

274

ſ. 297

von 23
Beſtand der Einwohnerzahl

Merſeburg, den Januar 1912.
Die Polizeiverwaltung.

Bin feit dem 1. Januar 1912
Mitglied

21861

Januar kommenden Jahres in einem
vorher zur öffentlichen Kenntnis zu
bringenden Raume auszulegen.

Mit den während dieſer Zeit
etwa eingehenden Einſprüchen iſt
nach den Beſtimmungen unter A2 Wagner.

Bekannkmachung.
Die Maul- und Klauenſeuche im

hieſigen Orte iſt erloſchen.
Großgräfendorf, den 30. Dezbr. 1911.

Der Amtsvorſteher.

des Rabatt Spar-Pereins.
Meine noch im Umlauf befind-

lichen Rabattkarten werden in jeder
Höhe bis 31. März 1912 eingelöſt.

Paul Näther Nachtl.
PFernrut 343 Markt Nr. 9.beziehungsweiſe Bl der Anweiſung

I zur Ausführung der Landgemeinde-
ordnung zu verfahren.

Falls die Gemeinden mit Ge-
meindeverſammlung nach erfolgter
Berichtigung der Gemeindemitglieder-
liſte die Zahl der Stimmberechtigten

Unter dem

Maul-
brochen.

Vogel.

Viehbeſtande
Rittergutes Unterkriegſtedt iſt die

und Klauenſeuche

Niederclobigcan, den 3. Jan. 1912.
Der Amtsvorſteher.

dige den ſellſchaft

Artsgruppe Scopau.

Oeffentlicher Vortrag mit Lichtbildern
über

Gartenſtadtbeftrebungen in England und Deutſchland mit
beſonderer Bezugnahme auf die geplante Gartenſtadt

Scopan a. S.,
gehalten vom Geſchäftsführer der Gartenſtadt Scopau B. m. b. H. am

13. Januar abends 8 Uhr
im Gaſthof „Zum Raben“ zu Scopau.
(Halteſtelle der Fernbahn Halle-Merſeburg)

Eintritt frei!

des

von auswärts für hier, ält. Haus-
mädchen, w. melken kann, ſowie 16
jähr. Burſchen aufs Land.
Frau Henriette Langenheim,

gew Stellenvermittlerin

ausge

40 ereicht, iſt mir wegen Zuſendung
der Formulare zur Bildung einer
Gemeindevertretung Anzeige zu
machen.

Private Anzeigen
Schmaleſtr. 18.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrichfelde. Schweine und
Ferkelmarkt am Mittwoch, den 3. Januar

Merſeburg, den 29. Dezember 1911
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.
Nachweiſung

über die Bevölkerungsvorgäuge in
der Stadt Merſeburg vom I. Dezm
bis 31. Dezember 1911. a

Stadttheater in Halle.
Freitag, 5. Jan., abds. 716 Uhr:
Die moderne Eva.
Unverleſene Kartoffeln

und Stroh offeriert billigſt
»eiſe frei jeder Bahnſtation

ner, Leipzig. Tel. 2.

1912. Auftrieb der Schweine: 1651 Stück;
Ferkel: 403 Stück. Verlauf des Marktes:
Lebhaftes Geſchäft, Preiſe anziehend.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für: Läuferſchweine,7 8 Mon. alt
Stück 42—54 M., 5--6 Mon. alt, Stück
30--41 M., Pölke: 3--4 Mon. alt,
Stück 19--29 M.; Ferkel:9--13 Wochen
alt, Stück 13--18 Mk, 6--8 Wochen alt,
Stück 7—12 Mk.

Die Direktion des Mager viehhofes.

Empfehle ält. u. jüng. Mädchen e
Ndiegr-Kakao, Kilo-Doſe IIik. 1.25

o kR
Guter reiner Kakao iſt ein wahrhaft
ideales Mittel zur rationellen Ernährung
wachſender und lernender Kinder.



Nummer 3. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“,
G B—LS Freitag, den 5. Januar.

h
Es hat Gott dem Herr gafallen, heute Nachmit-

tag 2 Ubr unsere inniggeliebte Mutter und Schwieger- J
mutter

Frau Geheime und Oberregierungsrat

Crüger,
Cecilie geb. Claus,

im 85. Lebensjahre nach Kurzer Krankheit durch einen
sanften Tod heimgzurufen.

Erstklassige schwere französische

stehen in guter Auswahl zum Verkauf.

S. Neuberg,
Zerlin X. W. Lehrtersir. 1213.

x wo de W e Ge2 a
Thiopinolſchwefelbäder eingeführt

Vſt W
d Schmiedeberger Moorbäder, KRuſſ.ir.-röm. Bäder. 5

Gute Heilerfolge bei Bheuma, Gicht, Uerven, Herz und

er Adernerkrankungen.e J

S MerseburJohannisha 9 Johannisstr. 5

Tel. Nr. 245.

unſere Mitglieder erſuchen wir, diePiitgüederbücher Paul Ehlert un Au
zum Vortrag des Guthabens für 1911 bis zum Mersehburg- Markt 33,.

I I10. Januar 1912 Mitglied des Rabatt-Spnar- Vereins
in unſerem Geſchäftslokale abzugeben.

Porſchuß-Perein zu Merſeburg,
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Merseburg, den 3. Januar 1912.
Anna Rucdolph, geb. Cräger,

C. Rucdolph, Oberregierungsrat a. D.

Die Begräbnisfeier findet Sonnabend, den 6. d. MAts., 11 Uhr vor-
mittags, in der Kirche des städtischen Friedhofes statt.

Kohlenſaure Bäder
mit neuem pat. Apparat hergeſtellt.

Sauerſtoffbäder (Ozet) Neu

mein diesjühriger Inventurverkauf zu ganz
besonders billigen Preisen. Grosse Aus-
Wahl in 6lIas, Porzellan, Steingut, Majolika,
Emaille, Aluminim, IIolz- u. Bürsten-
Waren Vogelbager, Blumenständer,
Nickelwaren, Waschständer, Lampen etc.

Perl

Junge Mädchen, S herrſchaftliche elegante Wohnung
die in Halle a. S. die Schulen agenwohnung. dVon der Reise Reparaturen beſuchen od. ſich weiter ausbilden Die von Herrn Geh. Reg.Rat Carus des rn s

zur ü el au wollen, finden in einer Paſtoren- bewohnte 1. Etage, Halleſche Str. 23, ſchew Se7 Fahrrädern, familie liebevollſte Hufnahme beſtehend aus 9 Zimmern mit reich frei. Dieſelbe hat 9 Zimmer,
r med ß Brennecke Nähmaſchinen, lichem Zubehör, Balkon und Garten, Gas, elektr. Licht, ZentralD. Wringmaſchinen Penſion nach Uebereinkunft. verſetzungshalber per 1. Januar oder heizung und Garten.

r Darm- und werden e n ausgeführt bei Beſte Empfehlungen. r en 1912 zu vermieten. Zu Maurermeiſter C. Günther,
erfrALAR a. 5., Anhalterstr b. Oskar aar, Off. unter Nr. 385 an die Er C üene, l. Ritterſtraße 9. Preußerſtr. 22.

Sprecohstunden: (2825 Entenplan 9 pedition dieſes Blattes. 7Sonntags und Wochentags r t h d v 9 hnachm. nur bei vorheriger Erstklassiges Spezialgesehäft für AI ſowie Reparaturen zu mäßigen Hochpart. 5 Z., gr. Badek. e 2c.
Anmeldung on 3-5 Vhr St umpfwaren und PTricotagen. J zu Oſtern geſucht. Preiſen führt aus Rudolf Gas, z. z r x

e ne Halle a. S., Gr. Steinſtr. 31. Merſeburger KreisblattDruckerei. Meckert. Ober-Bugitre l

Mein dieejahrigergrosser Saison-Räumungs-Ausverkaut
dauert vom 2. vis 15. Januar;

hesonders grosse Preis-Ermässigungen auf alle der Mode unterworfenen Artikel.

Otto Dohkowitz, nerzeburs Entenplan 11
wer Unfug

c e e
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